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Weise sucht immer
noch seine AC/DC-

Karte. Das ist eine irratio-
nale Fahndung geworden,
gerade schüttelt er alle Bü-
cher meines Bücherregals
aus, als könne sich das Ti-
cket da rein verkrochen ha-
ben. „Nicht, dass ich sie
mitgewaschen hab“, jault
er und will die Waschma-
schine auseinanderschrau-
ben. Na ja, pst, die Karte
hängt an der Pinnwand.

Hab sie hingepinnt, sie war
hinter die Stereoanlage
gerutscht, auf der sich
Weises AC/DC-CDs tür-
men. Er ist schon 25-mal
dran vorbei gelatscht auf
seinem persönlichen
„Haaaweeetuhell“. Bevor
er jetzt mit seinem Schrau-
benschlüssel die gute Tan-
te Miele im Keller in ein
Schlagzeug verwandelt,
geb ich wohl besser mal
’nen Tipp! Art

Angus in der Tante Miele?

Glücklich, wer Tom
Gaebel hört. Auf

„Music to Watch
Girls by“ (Indi-
go) versammelt
er genau das –
Klassiker des Fin-
gerschnipp-
Pops, Easy Liste-
ning im Happy-
Sound der 60er.
Ein martinileichtes Album,
auf dem sich Gaebles
Stimme mal mehr nach
Frankieboy („Gentle on

my Mind“) anhört und
dann volltönend auf Tom

Jones macht
(„Help your-
self“). „I Saw her
Standing There“
der Beatles wird
zum swingenden
Orchestertwist.
Das eigene Ma-
terial schiebt

Gaebel nach hinten. Es
passt wohl zu den Klassi-
kern, hat aber nicht deren
Klasse. """##

Tom Gaebel

Da ist die Gitarre von
„This Boy“, dort die

Mundharmonika von
„Love me Do“, hier der
Beat von „Mo-
ney“. Aber die
Songs gehen
eben anders
weiter, es sind
„Eternal
Flame“ der
Bangles, „Get
the Party Star-
ted von Pink
und „Fight for
your Right“
von den Beas-
tie Boys, die
das deutsche ReBeatles
Project auf „Get Back!“
(Sony) auf Beatles trimmt,
vornehmlich im Klang der
Merseybeat-Zeit. Ähnlich
wie bei der Monty-Python-
Truppe The Rutles erkennt
man im (gecoverten)
Nichtbeatles-Song stets ei-
nen Fab-Four-Klassiker

wieder. Aufgenommen mit
einer alten EMI-Tonkonso-
le, sind die Arrangements
verblüffend sixtieslike, die

Stimmen zwar
nicht hundert-
prozentig
Johnpaulgeor-
geundringo,
aber einen
Riesenspaß
garantieren
Andrew Koh-
lenberg, Mar-
tin Schurig,
Chris Schüßler
und Hannes
Ordziniak alle-

mal, wenn sie etwa „Birth-
day“ vom Weißen Album
mit Stevie Wonders „Hap-
py Birthday“ verbandeln.
Im Gegensatz zu den im
Frühwerk der Fab Four zu
zögerlichen Rain haben die
Rebeatles gerade bei die-
sen Songs den nötigen
Drive. """"#

The ReBeatles Project

I’d love to kill you with a
kiss“, singt Katie Melua.

Ein leises Lied er-
öffnet ihre vierte
Scheibe, die von
dem britischen
Elektro-Meister
William Orbit
produziert wur-
de. Auf „The
House“ (Drama-
tico) lässt Melua Gott
trommeln und den Teufel
Bass spielen und besingt
winzige Aliens und einen

Himmel voller Herzballons.
Die Exzentrik geht auf Ze-

henspitzen, die
Melodien sind
betörend, dafür
sorgen versierte
Schreibpartner
wie Guy Cham-
bers (Robbie Wil-
liams) und Label-
Chef Mike Batt.

Rockversatzstücke, Tanz-
bodenelemente. In Sachen
Cover-Gestaltung herrscht
Beratungsbedarf.""""#

Katie Melua

CD DER WOCHE

Reingehört
die CD-Tipps

von Matthias Halbig
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Jens Groß ist unter Wil-
fried Schulz Dramaturg
am Staatsschauspiel Dres-
den. Im Rahmen der
Kunstfestspiele Herren-
hausen leitet er die Aka-
demie der Spiele.

VON STEFAN GOHLISCH

Was ist das Wesen des Spiels?

Das ist erst einmal eine Le-
bensform, die den Umgang mit
Regeln, aber auch mit Grenz-
überschreitungen lehrt. Auf
diese Weise bietet sie insge-
samt eine Orientierung im Le-
bensraum.

Wie wichtig sind Einhaltung
und Verletzung von Regeln?

Das hat grundsätzlich immer
etwas mit dem gesellschaftli-
chen Kontext zu tun. Für eine
Gemeinschaft ist es natürlich
wichtig, dass Regeln eingehal-
ten werden. Es ist aber auch
wichtig, dass diese Regeln im-

mer wieder überprüft werden.
Bei Nietzsche steht, dass es
das Tolle bei Kindern sei, dass
sie nie zwei-, dreimal hinterei-
nander dasselbe Spiel mit den-
selben Regeln spielen. Daraus
kann man etwas lernen.

Leben wir in einer Gesell-
schaft, in der eher zu viel oder
zu wenig gespielt wird?

Es gibt eine Menge Spiele.
Aber viele dienen eher der Be-
friedung der Bevölkerung. Ich

denke, dass über das kreatürli-
che Spiel, bei dem es um die
Entdeckung und Erweiterung
der eigenen Möglichkeiten
geht, noch einiges zu holen ist.

Wie ernst ist das Spiel?

Das ist schwer pauschal zu be-
antworten. Aber wenn man
nach Möglichkeiten sucht, bes-
ser und größer zu leben, ist das
eine ernsthafte Angelegenheit
– man sollte sie aber immer
spielerisch und spaßvoll betrei-
ben. Wer die Zunge heraus-
streckt, kommt nicht in die Ver-
legenheit, mit dem Kopf zu ni-
cken, wenn er ihn eigentlich
schütteln möchte.

Welche Kräfte setzt es frei?

In erster Linie die Fantasie. Wir
werden versuchen, bei der
Akademie einen Freiraum, ei-

nen kreativen Raum zu schaf-
fen, der – was mir sehr wichtig
ist – grundsätzlich alle Sinne
betrifft. In unserer multimedia-
len Welt werden eher nur be-
stimmte Sinne angesprochen.

Was das Angebot erklärt …

Das ist die Grundidee, die auf
Leibniz zurückgeht, der auch
eine Akademie der Spiele im
Sinn hatte, wenn auch unter
sehr viel wissenschaftlicheren
Voraussetzungen. Hinzu
kommt, dass eine Veranstal-
tung wie die Kunstfestspiele
um ein junges Publikum kämp-
fen muss. Da bietet sich ein
spielerischer Umgang mit
Kunst und ihren Formen an.

Haben nicht eher die meisten
Erwachsenen ein wenig Nach-
hilfe in Sachen Spiel nötig?

Das würde ich nicht
bestreiten …

… aber irgendwo muss man
anfangen …

Ja, irgendwo muss man anfan-
gen. Aber natürlich richtet sich
das restliche Programm ja an
Erwachsene, und das sind
schließlich die großen Spiele
der Kunst. Wir möchten mit der
Akademie eine Basis schaffen,
dass Jugendliche viel früher an
Kunst herangeführt werden,
auch als späteres Publikum.
Mir ist es ganz wichtig, dass sie
mit professionellen Künstlern
zusammenarbeiten.

Auf dass von Hannover ein
Signal zur gesellschaftlichen
Regelverletzung ausgehe …

Ich würde es etwas bescheide-
ner angehen; wir wissen alle,

dass Kunst nicht viel verändern
kann. Aber sie kann eine höhe-
re Sensibilität fördern. Mehr
soll man gar nicht wollen.

„Irgendwo muss man ja anfangen“
Dramaturg Jens Groß über die Akademie der Spiele in Herrenhausen, Kunst und gesellschaftliche Regelverletzungen

DRAMATURG: Jens Groß leitet
die Akademie der Spiele.

Die Akademie der Spiele ist Teil der
Kunstfestspiele Herrenhausen (4. bis

27. Juni). Dabei können sich Jugendliche
von zwölf bis 19 Jahren in darstellender
Kunst ausprobieren. Vom 21. bis 26. Juni
finden statt: zwei Pantomime-Werkstätten
mit dem gehörlosen Pantomimen Jomi, ei-
ne „theatrale Erkundung“ der Herrenhäu-
ser Gärten mit dem Schauspieler und Re-
gisseur Alexander Brill, ein Kompositions-
projekt mit dem Flötisten Dietmar Wiesner

und ein Video-Workshop mit dem US-Re-
gisseur Chris Kondek. Am 26. Juni wird au-
ßerdem ein Geruchsworkshop mit der nor-
wegischen Duftkünstlerin Sissel Tolaas an-
geboten. Die Teilnahme kostet pro Tag
fünf Euro; ein Imbiss ist im Preis enthalten.
! Anmeldung und Info unter der Nummer
0511/16 84 45 99 oder im Internet:

www.kunstfestspiele
herrenhausen.de/akademie

DIE AKADEMIE

VON HENNING QUEREN

HANNOVER. Erst ein Leben in
Luxus, dann der finale Kick mit
der Schlange – Kleopatra hat
auch viele Barockkomponisten
fasziniert. Einige bemerkens-
werte Szenen brachte das Gala-
Konzert „300 Jahre Händel in
Hannover“, mit dem das Festi-
valorchester
Göttingen in der
gut besuchten
Galerie satten
Beifall bekam.

Das Pro-
gramm war ge-
schickt gewählt,
Händel nicht nur
mit Händel zu
feiern. Weil das
genau zeigte, dass Händel doch
der größte unter den großen
Meistern war und ist: Reizvoll
die Kleopatra-Arien von Carl
Heinrich Graun und Johann
Mattheson, in denen Sopranis-
tin Domique die teilweise aber-
witzigen Koloraturabfahrten
ebenso achtbar meisterte wie
Händels legendäres „Piange-
rò“ aus „Giulio Cesare“.

Dirigent Nicholas McGegan
war aufmerksamer Begleiter.
Und machte die rhythmischen
Räume eng in den Instrumental-
stücken wie dem überwältigen
Concerto in F-Dur von Johann
David Heinichen – so schön
kann Barock rocken.

Wohlklingende Worte auch
von Kulturministerin Johanna
Wanka, die versprach, die gro-
ße Ausstellung 2014 zur Perso-
nalunion in Herrenhausen zu
unterstützen. """"#

Kleopatra
singt in
Herrenhausen

Blicke auf den Nabel und in
die Welt: Die Fantastischen
Vier erzählen auf „Für Dich
immer noch Fanta Sie“ mit
viel Ironie von trüben Din-
gen.

VON MATTHIAS HALBIG

Wir betreten die Arena, das
wird kein Zuckerschlecken“,

mit dem Marschrhythmus einer
Schnarrtrommel, einem düsteren
Ben-Hur-Chor und diesen martiali-
schen Worten geht das neue Al-
bum der Fanta Vier los. Die Band
ist im 21. Jahr, hat acht Studio-
und vier Live-Alben gewuppt, war
die erste richtig große und gute
Hip-Hop-Truppe deutscher Zun-
ge. Und dann war sie plötzlich von
zu vielen geliebt, für die Insider un-
coole Pfeffersäcke der Gattung.
Zuletzt hieß es bei den Jungen,
dass, wenn das Hip-Hop sei, auch
die eigene Oma welchen mache.

Aber: Es wird immer noch ge-
fantarappt, und die Beats sind
dann auch so korpulent, wie es
sein muss. Die Verschnörkelung
mit Pop ist zwar wider die Puristen,
macht die Songs aber originell, un-
verwechselbar und auch massen-
kompatibel. Da gibt es psychede-
lische Ausklänge, funkige Groo-
ves, da schmurgelt die Orgel zu
Sixties-Soul (die erste Single
„Gebt uns ruhig die Schuld“) und
swingt und gospelt es rasant – mit
Flirreklavier und Ekstasechören
(„Smudo in Zukunft“). Nicht alles
braucht man, aber nach dem Ge-
brauchswert fragt eh kein Fantasti-
scher.

Smudo, Thomas D., And Y. und
Michi Beck sehen sich in den 14
Stücken und zwei Miniaturen mal
auf den faltiger gewordenen Musi-
ker-Nabel, sehen den Musiker im
Auge des Fans und Bezweiflers,
sehen die Fans und Bezweifler im
Auge des Musikers, sehen die Ver-
wirrung der Menschheit, ihr Mani-

puliertwerden und ihre Resignati-
on. Und dann lassen sie auch
schon mal Außerirdische vorbei-
fliegen, die sich die mörderische,
selbstmörderische und offensicht-
lich saublöde Spezies mit der Klar-
sicht der Klügeren staunend begu-
cken (in dem auf Monty Pythons
Kokosnussrittern basierendem
„Die Lösung“), Hilfe anbieten,
aber schnell wieder die Ufos sat-
teln, weil sie – was sonst? – be-
schossen werden. Hier gibts kei-
nen Zorn und kein Gejammer, hier
werden trübste Dinge mit Humor
erzählt. Die Klinge der Fanta-Gla-
diatoren ist die Ironie. Es geht um
alles, und der volle Ernst kommt
immer am besten an, wenn er
zwinkert und lacht.

Nette Platte, gute Texte, an de-
ren doppelten Böden man auch
länger knapsen kann. Einige große
Songs sind darunter, auch einiges
auf den ersten Horch Mittelpräch-
tiges, was ja vielleicht noch an Grö-
ße gewinnt, und Grenzwertiges.

Auf dem Cover sind die Fourtyso-
methings wieder jung – vier Kinder
in verschiedenen Uniformen auf ei-
nem Lebensbaum an den Schalt-
hebeln sitzend. Die Epiphanie der
Musen in güldenem Licht am Him-
mel und drum herum das Weltge-
triebe voller Irrsinn und Ungeheu-
er – Sergeant Pepper und Hierony-
mus Bosch lassen beide lieb grü-
ßen.

„Wie Gladiatoren“ fühlen sich
die Stuttgarter somit immer noch
mit einigem Recht, und auch wenn
sie ihr Colosseum mit Selbstzwei-
feln betreten, älter sind und Pop
und die unter 40-Jährigen andere
Rap-Kämpen anfeuern, sind sie
stolz: „Wir gehen nie in Deckung.“
Kriegen Sie das schlimmste Biest
Publikum noch einmal? Da sind sie
ungedudig: „Jetzt hebt die Dau-
men, dann ist endlich gut, Mann!“

"""##
! Die Fantastischen Vier: „Für
Dich immer noch Fanta Sie“ (Co-
lumbia).

Daumen hoch für Fanta 4!
Ironie und Nabelschau – Die Fantastischen Vier als Gladiatoren

HAMBURG. Nun krachts in Ham-
burg auch um das Thema Kunst-
halle. Die Galerie der Gegenwart
der Kunsthalle soll bis Herbst ge-
schlossen werden. Defekte Brand-
schutzklappen, begründet das
Kultursenatorin Karin von Welck,
doch Kunsthallendirektor Huber-
tus Gaßner nennt noch andere

Gründe: Er habe keine
Alternative, um die
von der Kulturbehör-
de geforderten
220 000 Euro bis zum
Jahresende einzuspa-
ren. Seit Jahren trage
die Kunsthalle ein strukturelles
Defizit mit sich herum, so Gaßner.

Krach um Kunsthalle
HANNOVER. „Gibt es einen Gott –
und wenn ja, wie viele? Und ist ein
Atheist ein Heide mit Attest?“ Mag
für andere der Glaube ein heikles
Thema sein, bringt Kabarettist Jür-
gen Becker damit im ausverkauften
Pavillon das Publikum im Minuten-
takt zum Lachen. In „Ja, was glau-
ben Sie denn?“ wirft der Kölner ei-

nen hochintelligenten Blick hinter
die Weltreligionen und fördert Er-
staunliches zu Tage – so, dass die
monotheistischen Religionen in der
Wüste entstanden sind. Denn die
Wüste wurde natürlich von nur ei-
nem Gott erschaffen. Weil da ja
nicht viel zu sehen ist. Oder er wirft
die Frage auf, ob Margot Käßmann

nicht katholisch sein
müsste – wozu Wein
und Beichte viel besser
passten. Viel Wissen,
viel Witz, Riesenap-
plaus, für den sich Be-
cker fromm bedankt: Er
spendiert Kölsch – in dem Gott ja
auch wohne. cw/""""#

Ein Heide mit Attest: Jürgen Becker im Pavillon

IN DEN COLOSSEUMSKATAKOMBEN, OBEN LÄRMT DAS VOLK: Die Fantastischen Vier (Michi Beck, Smudo, And. Y, Thomas D.) sind „wie Gladiatoren“. 

Johanna
Wanka

LOS ANGELES. Hollywoodstar
Megan Fox wird im dritten Teil
von „Transformers“ nicht da-
bei sein. Die
Option der 24-
jährigen Schau-
spielerin sei
nicht gezogen
worden, so Pa-
ramount Pic-
tures. Unklar
blieb, wer sie
ersetzt. Fox war
mit den ersten
Teilen zur erfolgreichen Jung-
schauspielerin und zum Sex-
symbol aufgestiegen.

„Transformers“
ohne Fox

Megan
Fox

Hubertus
Gaßner

Jürgen
Becker

HANNOVER. Wegen Krankheit
ändert das Schauspiel Hanno-
ver den Spielplan: Heute ist
statt „Die Unschuld der Raub-
vögel“ (21 Uhr, Ballhof Eins)
„Mickybo und Ich“ zu sehen,
morgen statt „Eine Familie“
(19.30 Uhr, Schauspielhaus)
„Alkestis“ und statt „Moschee.
de“ (20 Uhr, Cumberland) „Die
Reise nach Petuschki“.

Spielplan
geändert


